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JUDUULDer gewerbliche Künstler, oder Stoffsammlung siir die gesammte Verzierungskunst. — Die Seide in Oesterreich. ll. — ss Ueber Mo-
ment. Etwas für Mathematiker und Mechaniker, — und eine neue Erfindung für Kriegszeiten. — -s-Beispiele zur Geschichte der

Dampfschifffahrt Von Bennet Woodcroft. — s Einige Berechnungen über Dünger. —- Allgemeiner Anzeiger.

Der gewerblich-e Künstler,
aderSlatksammlnng fiir die gesammie Merzierungsliunsy

zur unmittelbaren Anwendung sowol, wie zum Zusammenstelleu von Verzierungen und Mustern aller Art "2c.;

besonders für Musterzeichner in allen Fächern der Weberei, des
Druckes und der Slickerei ec» so wie fürArchitekten, Dekorazions-,
Porzellan-, CZlaGund Blechmalerec» ferner für Bildhauer in Stein
und Holz, surStuckateure,Graveure, Modelleure,Töpfer,Litho-
gtaphm Te-- UbtkhAUpkfür alle Diejenigen, deren Fach im Ver-

zieren besteht, oder Welche Verzierungenzu denselbennöthighaben.
Von M. Wentzel Und K. Krumbholz, Lehrer an der königl.
technischen Bildungsanstalt in Dresden. I. Jahrgang. 1849—1850.
I. Lieferung. Eigenthum der Bearbeiter und Verleger. Durch die

Kunsthandlung von E. Arnold zu beziehen.
Dieses Werk, über das wir bereits in Nr. 39 d. Zeitg. einige

empfehlendeWorte gesagt, hat seinen guten Fortgang. Das zweite
Heft ist erschienen und steht dem ersten an geistreicherAuffassung
und schöMkAUssühkUngnicht nach. Um unsererseits dem Unter-

UchMeU Mich KkåskmVorschub zu leisten, lassen wir hier das

»Programm« der Herausgeber nnd die Zeugnisse über ihre Be-
fähigungfolgen, hinzufügend,daß wir gern unsere Hand zur wei-
teren Verbreitungder Hefte bieten.

Dit- ztz
is

Programm.
Bestimmung und Zweck

Wir Unterzeichnetenübergebenhiermit dem kunst- und gewerb-
treibenden PUblikUm Die erste Lieferungeines Werkes, dem wir eine

zweifache Bestimmung beizulegengedenken; wir wollen die eine

praktisch-speziell,die andere theoretisch-allgemeinnennen. Die

praktisch-spezielle Bestimmung soll, wie schon im Titel
ausgedrücktist, darin bestehen, den Kunst- und Gewerbtreibenden,
deren das Verzieren ist, oder die Verzierungen,Muster ec.

dazu nothtg haben, neuen Stoff zum direkten Gebrauche sowol,
wtiezur ZusammenstellungVon dergleichen indie Hand zu geben,
jizes nun surPlastik, Malerei oder Zeichnung.Die the oretisch-
allgemeine Bestimmung ist darauf gerichtet, dem weiteren
Kreise Deter, welche invderHervoebringungund dem Vertriebe der

Erzeugnissedes Geschmackesihren Beruf finden,anregende Vorlagen
zu bieten.. Wir hoffen,daßManusakturisten, Fabrikanten,

Kaufleute-en leitenden Stoffzur Selbstangabe neuer

Muster aller Art darin finden werden« Es soll sich ferner die

theoretisch-allgemeine Bestimmung auf alle Diejenigenerstrecken,
welche sich mit Naturzeichnen beschäftigen;diese werden darin

Anleitung und Winke für das Studium der Natur finden, zur

Erweiterung des Auges und Sinnes für dieselbe, zur Entdeckung
ihrer unerschöpflichenReichthümer,deren Auffassung, Behandlung
und Anwendung zu Verzierungen für die gewerblichen Künste.

In diesem letztern Sinne möchtees auch für Gewerb- und

andereZeichnenschulen ganz passend,und fürGewerbvereine,
Bibliotheken ec. nicht nutzlos erscheinen. Beide Bestimmungen
aber vereinigen sich in dem Zwecke,beizutragen zur Etweckung
undFortbildung desGeschmacks als einer der bedeu-

tendsten Grundlagen des Nazionalreichthums.
Es fehlt im Allgemeinennoch in Deutschland an guten Ver-

zierungswerken, besonders aber an solchen, die nur neue, der Natur
im nähernoder entferntern Sinne entnommenen Stoff und Origi-
nalien bieten; die bis jetzt erschienenen sind entweder-, mit wenigen
rühmlichanzuerkennenden Ausnahmen, rein nach den Alten, den

Griechen,Römern,Akabern, oder der Gothik und Renaissanceme-

lehnt, oder man hat diese doch mehr oder weniger als Grundlage
genommen.

Das Zeichnen, Komponiren und Modelliren nach
der Natur-, der einzige Weg, um zur höheren-» zUk

wahren Ausbildung Und Selbständigkeit im Verzie-
rungsfache zu gelangen, ist leider nur in sehr Wenigen
gewerblichen und andern Bildungsanstallen eingeführt,und in noch
wenigem, diesemZweckeentsprechendgeleitet. Die natürlicheFolge da-

von ist, daßwir uns eben nicht, wie genannteVölker,die ihre Motive

jedenfallsder Natur, nicht aber aus dem schon Bestehenditd noch den

Paufemappen entnabmen, selbständigentwickelt haben; wir, denen die

reichen Floren von fünfWelttheilenzur Benutzungzu Gebote stehen!
Diese Vortheile hatten die Griechen, Römer ec. bei Weitem nicht,
und was für Trefflicheshaben dieselben im Vergleichezu der heu-
tigen Ornamentik,und mit welchen Mitteln gegenüberden unsrigen
geliefert?!

«

.

-

Wir sind weit entfernt, in gegenwärtigemWerke eine neue,
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vollständigaus-gebildete Ornamentik hinstellen zu wollen; sondern
wir erlauben uns nur durch diese Worte, so wie besonders aber

durch die in demselben zu geben-denneue-n Gedanken zum Stu-
dium und Benutzung der Natur- und auf die darin enthaltene
Anleitung zur Entwickelungeigener Fähigkeitendurch dieselbe hin-
zuweisen;sdie Mittel dazu fehlen unserer Generazionnicht, wie

wie wir gesehen haben; die Kräfte werden ihr gewißauch nicht
fehlen! Aber ein Anfang muß gemacht werden; auch bei den Alten

gehörtendie vereinten Kräftevon Jahrhunderten dazu, um die Stufe
in der Verzierungskunst zu erreichen, auf welcher wir sie in ihren
besten Werken bewundern, aber leider bis heute immer nur nach-
ahmend bewundert haben, anstatt uns darum zu bemühen,welchen
Weg sie verfolgten. i

Studiren wir, mit·"welcher Einfachheit, tvelchem Sinne und

mit welcher Berechnung und Eintheilung die Formen der Natur
von den«Griechen, Römern ec. gesucht nnd angewandt worden sind;
wie sie- gleichsam dem Steine, dem Ornarnente Farbe und Leben

gaben durch die Schönheitund Abwechselung der Formen, durch
Zurückführungder Blumen- und Pflanzentheile auf die edelste und

einfachste Grundform. Ziehen wir indiesem Sinne immerhin Vor-

theil von dieser, durch großeMühe und Zeitaufopferungerrungenen

Ausbildung der Völker und Epochen,die uns noch als das Höchste
darin vorschweben, aber nehmen wir hinzu unsere reichere
Pflanzenwelt, und benutzen diese zu neuen Schöpf-
ungen auf eigene, selbständige Weise gemäß den

veränderten Bedürfnissen!
Nicht besserals in der Ornameutik sieht es im Bereicheleichter

Verzierung, im Musterfache aus. Welche andere, nie versiegende
Quelle neuer Formgebung hat man dafür eben auch wieder, als
die Natur?! Und fragen wir da, wie viele Musterzeichner gibt es,
die nach der Natur zeichnen, die sich dieser einzig guten Quelle

bedienenund durch sie ganz Neues zu schaffen svekmögme Sehr

wenige! Die reiche Truhe steht vor ihnen, aber sie besitzenden

Schlüsselnicht dazu! — Sie ersetzenaber vielleicht gerade durch
ihre natürliche,angeborne reicheEinbildungskraft,was ihnen durch
die Nichtkenntnißoder Nichtbenulzungdes Naturzeichnens abgeht?
nein; dies könnte nur ausnahmsweise und auch nur bis zu einem

gewissenGrade möglichsein; man täuschtsich; erst das Stu-
dium derNatur kann unsere Phantasie mit dem rei-

chen Maaße von Formen und Eharaktern ausstatten,
die zurErfindung undZusammenstellung von neuen

Berzierungen unentbehrlich sind. Und noch mehr; sie
bereichert nicht nur, sondern sie regelt auch die Einbildungs-
kraft, da allen Werken der Natur ein einheitlicher Gedanke zum
Grunde liegt und ihnen bei aller MannigfaltigkeitHarmonie und

Ebenuiaaßverleiht.
·

Worauf ist man nun in Ermangelung der Kenntniß des Natur-

zeichnens wieder angewiesen, als auf die Nachahmung der älteren

oder neueren Produkte Anderer? Ein Verhältniß,welches uns ab-

hängigmacht für die Gegenwart von Frankreich, wie wir es in

der Ornamentik von früherenEpochen der Ausländer sind. Ja-
das Ausland gibt die Moden an, könnte man vielleicht entgegnenz
wir sind genöthigtuns darnach zu richten, es wird von den Ab-

nehmern so verlangt! —- Wohl, die Zeiten können sich ändernz
und wenn das Gefühl nazionaler Erhebung auf Größeresgerichtet
ist, warum nicht auch gegen die Herrschaft der Mode, welche das

Ausland noch über uns ausübt?!

Sehe man nur auf England, wie es durch Errichtung von

Jndustriefchulen diesem Ziele nachstrebt, wie es die gegenwärtige
Krisis in Frankreich benutzt, welche schöneIndustrien und Talente
es jetzt von da an sich zieht! — Solche Momente gilt es zu benutzen-
um zu diesem Ziele zu gelangen.

Aber, bilden wir indessenunsere Kräfte recht aus, und suchen
wir im Wetteifer mit den Leistungen des Auslandes eine selbstän-
digere Stellung zu gewinnen; Und Wenn wir. inzwischen in dem

ungleichen Kampfe mit den Latinen der Mode in Größe-Eintheilung
und Farbe 2e. uns den wechselndenBedürfnissenderselben anpassen,
so möge man sich doch wenigstens bestreben, in der

Zeichnung, in den Formen Neues, uns Angehörig-
Eigenthümliches zu- geben, und nicht, was die Franzosen
schon längstauf den Markt gebrachthaben, und was wir —- nach-

nhmend —»nuk zu niedrigen Preisen oder in geringerer Waar-
loswerden konnen, da- die Muster schon bekannt sind. Das ist
endetdekNUin derJndustrie, und wir bedürfen mäch-
Uskk Hkbll dekselbenl Ein solcher ist unwiderlegbar der
SchUlä des selbstgeschaffenen geistigen Eigenthums,
der Schuld Unserer Fabrikate und Muster ec» auf diesen
begründetsich vor Allem die Selbständigkeitunserer Industrie. Der
Werth aller gewerblichenKenntnisse Und Erzeugnissewird Unschibar
dadurch ehoben und der industrielleKünster in den Stand gesetzt
werden, desZeit, den Fleiß und die Studien auf sein Fach und
seine Arbeiten verwenden zu können,die nöthigsind, um etwas ganz
Gutes und Neues zu schaffenz natürlichdarf ein solchernicht wie
ein Maschinenarbeiterden ganzen Tag Jahr aus Jahr ein auf seinen
Platz in geisttödtendeStubenluft gebannt sein, um da in schlechten
Werken, in alten und neuen Stoffen u. dgl. zu wühlenund zu-
sammenzustoppeln,nein! Die Natur, ’Wiesen und Wälder muß
er oft durchstreifenkönnen (wie es die Pariser Künstlerim Walde
von Fontainebleau, Senlisse ec. thun), um seinem fchöpferischen
Geiste neue Spannkraft zu geben,um an Blumen, Pflanzen, Gräsern
—- an tausend anderen Dingen seine Einbildungskraftmit neuen Ge-
Dnnktly Formen Und Charakteren zu schmücken.Und welche Bor-

theile gewährtuns noch überdies die ausländischePflanzenwelt durch
unsere Gelvächshäuser?Wenn uns dieselben nun auch nicht in sdie

großartig-üppigeTropenvegetazionAmerikas und Australiens zu ver-

setzen im Stande sind, so geben uns doch diese, oft so grotesken,
originellen Pfl nzen eine Masse von noch wenig benutzten neuen

Formen und erzierungsstoffenfür alle Fächerdieser Kunst; kurz,
die uns dargebotenen Quellen sind unverstegbar und dürfen nur

benutzt werde ; ja, je mehr wir daraus schöpfenwerden, desto
stärkerwird-yetunter unsern Augen quellen.

X Wesen und Einrichtung
Die in diesem Werke Vorkommen-den Gegenstände,als: grö-

ßere und kleinere Ornamente, oder Motive zu dgl.,
Blumen und Pflanzen getreu nach der Natur ge-
zeichnet oder nach ihr stylisirt, Eharaktere und Ef-
fekte aller Art ec., werden jederzeit so viel als nur möglich
abwechselnd und in den bestausgewähltestenEremplaren gegeben wer-

den; auch noch ganz unbearbeitete und unbenutzte Ma-
terialien sollen darin vorkommen.

Wir glauben hierbei bemerken zu müssen,daß das Zusammen-
arbeiten der Unterzeichneten, von denen der eine Plastiker, der an-

dere Musterzeichner ist, nur vortheilhaft-gewährleistendfür den

Wechsel, die Auffassungund Behandlung der Gegenstände,und für
die Bestimmung des Werkes überhauptsein kann; zudem steht
uns eine seit vielen Jahren mit Sorgfalt und Auswahl selbstange-
legte und bearbeitete Sammlung von Zeichnungen, Komposizionen,
Malereien und Materialiennach der Natur gezeichnet,in den besten

Eremplaren zu Gebote (die unausgesetzt noch vermehrt wisd)-Wie

sie vielleicht, was die Anzahl betrifft, nicht wieder existika Uka den

Werth derselben müssenwir das Urtheil unsern Abnehmern über-

lassen. Andererseits kennen wir durch Selbstanschauungnach mehr-
jiihrigem Aufenthalte in Frankreich, namentlich in Paris und Lyon,
und besitzen theilweise selbst, was seit Jahren im Ornament- und

Musterfache, oder an Materialien für dieselben, dort erschienen ist;
und dies führt uns zu der Aussage, daß bis jetzt noch kein Werk

eristirt, welches die Bedürfnisseder gewerblichenKunstfächerverei-

nigte. Zudem sind die meisten der bis jetzt erschienenen Werke

größtentheilsin bloßenUmrissenausgeführt;ob sich nun dje Hek-

ausgeber derselben durch die Billigkeit der Herstellung allein »Wer
durch noch andere Motive dabei haben leiten lassen, Mag«dahinge-
stellt sein; wir selbst billigen diese Art der Ausfnlijns sur Mate-

rialiensammlungen nicht, und gehen dabei erstensVon dem Grund-

salze aus, daß ein einfacher mriß keineswegs einen

ganz richtigen Begriff von ers FVVM Und Stellung
eines Gegenstandes zu gebe TMSsnnde ist- Und daß

zweitens eine Zeichnung- In Stoff im Umriß, zur

Zusammenstellung nicht gMFlS begeistert- die Ein-

bitdungekkafe bei Weitem nicht in dem Maaße en-

regtund leitet, wie eine mehr oder weniger durch

Licht und Schatten ausgeführte Zeichnung, beson-
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ders bei für mehrfarbige Ausführung bestimmten
Materialien. Deshalb gedenken wir die in unserem Werke

zu gehendenGtgenstände,Motive er. stets so weit in Licht und

Schatten auszuführen,als es dieselbenzur Verständigungder For-
menimd deren Stellungen zu einander nöthigmachen werden, um

eine-verständigennd zweckmäßigeAnwendungdamit machen zu können.

Ein eben so großerUebelstand bei den bis jetzt erschienenen
Werken für Musterzeichner und Fabrikanten re. ist, daß darin

Völlig mit Rapporten abgeschlossene Muster zum

buchstäblichen Kopiren gegeben worden sind; es hat
diese Akt Und Weise großeNachtheile für die einzelnen betreffenden
Individuen fowol, wie für die ganze Industrie. Der Einzelne bil-

det und übt dadurch nicht seine eigenen Kräfte,was aber wol der

Fall sein muß, wenn er nur Motive zum Anhalte hat, um dar-

nach seine Verzierungen, Muster ec. zusammenzustellen; diese wird

nun aber Jeder anders auffassen und verwenden; dadurch wird ver-

mieden, daß nicht ein und dasselbe Muster von Vielen

zugleich in zugroßer Uebereinstimmung benutztwerde,
was besonders für Fabrikanten sehr oft von großemNachtheil wer-

den muß.

Schließlichnur noch den Wunsch: Möchten durch diese Ge-
.

danken, und durch die von uns gegebenen und noch folgenden Ar-

beiten recht Viele Vortheil ziehen können, oder dadurch Anregung
erhalten, den Weg zu betreten, den wir im Studium der Verzie-
rungstunst für den einzig richtigen ansehen, um in den gewerbli-
chen Künsten den Höhepunktund die Selbständigkeitzu erreichen,
den wir bei den unserer Nazion inwohnenden Kräften zu erreichen
gewißim Stande sind; dieser Weg führt durch die Natur!

Dresden, den 1 Mai 1849. Ni. Wemzeb
K. Krumbholz.

Besondere Bestimmungenund Anmerkungenüber
Fortgang, Preis und Abnahme ec.

TGISMWFMSIVWerk soll-, als Musterzeitung, bis ans
unbestimmte Zeit, je nach dem Interesse des betreffenden Publikums
fortgesetztwerden; doch wird jeder Jahrgang ein für sich bestehen-
des, abgeschlossenesGanze bilden, um so mehr, ta der jedesmali-
gen ersten Lieferung eines solchen Jahrganges, der mit dem ersten
Mai beginnt, ein ganz- neuer illustrirter Titel, nach Art des ersten
Heftes, nebst Text beigegeben werden foll; die andern Lieferungen
werden mit einfachem farbigen Umschlage und Druckfchrift-Titel
ausgestattet.

Aller zwei Monate wird eine Liefernng, in vier Blatt beste-
hend, erscheinen.

Allen von den Bearbeiternund Herausgeberndurchgesehenen
und ausgegebenen Eremplaren ist der auf den Titel dieses Prog-
rammes befindliche Stempel beigefügt.

Preis der Lieferung:
Auf dem bestenfranzösischenstarken Velinpapierl Thlr. 15 Ngr.

=- 2 Fl, 38 Kr« theilt. = 2 Fi. 15 Kr. K.-M.
Auf demselben Papier, chinesischI Thit« 25 Ngks = 3 Fl-

12 Kr. rhein. 2 Fl. 45 Kr. K.-M.

-' -

»Ihr sie
ne-A

Attefte.
Es sind Uns für unsere Stoffe von Herrn «Karl Krumbholz,

gegenwärtigLehrer an der technischen Anstalt zu Dresden,--
Musterzeichnlmgengeliefert worden, die in Bezug auf Neuheit, Gie-
fchmack und leichte Ausführbarkeitnicht nur unsern, sondern auch
den Wünscheneines großer-nPublikums vollständig entsprechen, und
uns die Uebekzeugunggewähren,daß sein neu herauszugebendesMuster-
wekk alle»billigeAnforderungen, die an ein derartiges Werk gemacht
werden konnen, befriedigen werde; was uns zum Vergnügen gereicht,
hiermit zu bescheinigen.·
Groß-Schönau, den 10. Februar 1849.

Christian David Wäntig s« Söhne.

Jn Folge der von den Herausgebernvorliegenden Musterwerkes an

mich ergangenen Aufforderung, überdie mitgetheilteerste Lieferungmeine

Ansicht auszusprechen, gereicht esmir zum Vergnügen,in soweit als von

dem Standpunkte der Fabrikazion aus betrachtet, mir ein Urtheil zu-
steht, zu erklären, daß keines der in dem betreffenden Fache existirenden
zahlreichen Werke mir bekannt ist, welches von dem vorliegenden nicht
«in jeder Beziehung, besonders aber an praktischem Werthe, bei Weitem
übertroffen würde-«

Durste in Rücksichtauf die früherenLeistungen beider Künstler, .-

bereits seit längeerJahren verdanke ich Herrn Karl Krumbholz eine
große Anzahl iii meinen Damastfabrikaten ausgeführten höchstbeifällig
aufgenommener Musterentwürfe, — Vorzüglicheserwartet werden, fo
sind die gehegten Erwartungen durch die bis ietzt veröffentlichtenBlätter
gewiß vollkommen befriedigt worden.

,

Neben entschiedener Neuheit der Motive, Frische der Erfindung und

Eleganz der Komposizion besteht der Vorzug dieses, eine reiche Fund-
grube der geschmackvollstenJdeen erfchließendenWerkes hauptsächlichin
der überall auf praktische Anwendung berechneten, und demnach leichten
Ausführbarkeitder darin gebotenen Dessins. Es sei daher besonders
Fabrikanten, Musterzeichnern und Denen, die dies werden wollen, aufs
Wärmste empfohlen!

Zittau, den 17. Februar 1849·
Eduard Exiter.

(Firma: August Christian Exner.)
Auf Verlangen bescheinigeich hiermit gern, daß mir der Lehrer an

der königl.technischenVildungs-Anstalt zu Dresden, Herr Karl Krumb.-

holz, verschiedeneMuster für Meubel-Damaste und Decken geliefert-
welche, was Neuheit, Geschmackund leichteAusführbarkeitanlangt, Nichts

zu wünschenübrig lassen, und ich demnach auf Grund dieses keinen Au-

genblick zweifle, daß sein neu herauszugebendes Musterwerk allen billigen
Anforderungen vollkommen entsprechenwerde.

Chemnis, den 10. Februar 1849.
We Matthes jun.

Jn Ansehung der uns von Herrn Karl Krumbholz, Lehrer an

der königl.technischenBildungs-Anstalt zu Dresden gefertigten praktischen
Musterzeichnungen für unsere Stoffe erkennen wir hier mit Vergnügen
an, daß sich dieselben durch Neuheit der Erfindung , Geschmackin Form
und Farbe, so wie auch überdies durch angemessen leichte Ausführbar-
keit auszeichnen.

Jn Folge dieser guten Eigenschaften haben feine Muster nicht nur

unsern Beifall gefunden, sondern sie sind auch von einem weiteren Pub-
likum Vortheilhast gewürdigtworden. Jn Erwägung dessen können wir

nicht umhin, zu glauben, daß sein nächsterscheinendesMuster- und Ver-

zierungswerk den Anforderungen aller Derer, für die es bestimmt ist,
als: Musterzeichner, Fabrikanten ic. entsprechen und zu deren Vortheil
gereichen werde.

Annaberg, den 19. Februar 1849.

Nöhling s Führ,
Seidenwaaren-Fabrikanten.

Die gute Aufnahme, welche die uns von Herrn Karl Krumbholz,
Lehrer des Ornament- und Musterzeichnens an der hiesigen königl.tech-
nischen Bildungs-Anstalt, gelieferten neuentworfenen Musterzeichnungen
fiir Tapeten und bunte Papiere gefunden haben, berechtigen uns zu der

Ueberzeugung- daß das von ihm, im Verein mit Herrn M. Wentzel,
herauszugebende Werk von Mustern, Verzierungen und dergl. Motiven

dazu, allen Anforderungen der dasselbe benutzenden Künstler, Fabrikan-
ten und Gewerbtreibenden entsprechen und den Beifall derselben erlan-

gen werden-

Nach Besichtigungder ersten vorliegenden Lieferung sind wir um

so mehr geneigt, diese Meinung darüber abzugeben, mit dem Wunsche,

daß man die darin gegebenen neuen Gedanken recht vielseitig benutzen
möge.

Dresden, den 21. Februar 1849.

Fett-. Kaki-per 85 Komp.

Bereit-Papier-und Tapeten-Fabrikanten.

Das von den Herren M. Wentzel und K. Krumbholz unter-

nommene Muster und Ornamentenwerk für gewekbkkeibendeKünstler,wo-

von das erste Heft vorliegt, ist seiner Tendenz nach sowie auch wegen
seiner gediegenen Ausführungals sehr erfreulich zu begrüßen.

Dasselbe beabsichtigtnicht, wie bisher andere Werke es gethan, Or-

namente in bestimmter Abgrenzung für diesen oder jenen Gegenstand zu

geben, sondern es bietet vielmehr nur Jdeen für die verschiedenartigsten
Gegenstände-undZwecke; es will dadurch der freien Anwendung und
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Benutzung mehr-Raum geben, und wird auf diese-Art um so anregen-
der wirken. .

Bis jetzt hat man immer vorzugsweise nur das griechische«Orma-
ment in seinen Blattstreifen, Eierstäben,Palmetten und Atanthusblättern
gepflegt und angewendet, die in ihrer unübertroffenenSchönheit stets
ihre Geltung behalten werden. Auch ferner sollen sie angewendet blei-

ben, wo sie hin passen; doch für Gegenstände, die aus der Eigenthüm-
lichkeitunseres Lebens hervorgehen, soll fdie künstlerischeForm nach
dem gebotenen Bedürfnisse sich bilden; ihr Schmuck soll der uns umge-
benden Pflanzennatur entlehnt und nach künstlerischenStylgesetzen (in

welchendie Griechen uns immer als Muster vorleuchten werden) ihren
jedesmaligen Zwecken sich in eigenthütnlichsterWeise aneignen. Dies

ist ein Verdienst der Herren M. Wentzel und K. Krumbholz, und

das Vorliegende Heft liefert den erfreulichsten Beweis Von dem Erfolge
dieser Bestrebungen; es zeigt sich darin ein tiefes und gründlichesStu-

dium der Pflanzensormen, verbunden mit wahrhaft künstlerischerAuffassung.
Die Ausführung ist geschmackvoll, elegant und klar, was das Ver-

ständnißbei der Anwendung sehr erleichtern wird.

Möge das Werk reiche Unterstützungsinden, damit den Herausgebern
für ihre sorgfältigen und mühevollenStudien die aufmunternde Aner-

kennung werde, die sie verdienen, nnd dem gewerblichen Künstler eine

reiche Fundgrube für Jdeen zu ornamentarischen Schmuck für Gegenstände
der mannigfaltigsten Art geöffnetbleibe.

Dresden, im März 1849.

Ernst Nietfchel,
Professor an der Akademie,der Künste.

Der von den Herren M. Wentzel und K. Krumbholz in Dres-

den herausgegebene »-Gewerbliche Künstler-« dessen erstes Heft von

vier Blättern mir vorliegt, ist ein Werk, welches die kräftigsteUnterstütz-
ung-der Gewerbtreibenden verdient, deren guter Geschäftsfortgangauf
neuen und schönenFormen beruht. Auf den Grund einer langjährigen
Beschäftigungmit den Gebilden der Gewerbskunst glaube ich mich zu

·«dem Urtheil berechtigt, daß Geschmack, Frische und Urspriinglichkeitder

Erfindung auf Grund der Naturbetrachtung in den vorliegenden Zeich-
nungen vorherrschen, demnach ein fchätzenswertherVorrath Von neuen

Motiven dem Gewerbskünstlerzur Benutzung geboten ist, daß die Folge
der Hefte dem ersten an Gehalt nicht nachstehen, sondern fortschreitend
sich entfalten werde, dessen glaube ich mich versichert halten zn dürfen.
Ausstattung, Lithographie und Druck lassen Nichts zu wünschenübrig.

Dresden, den 14. März 1849.

Friedr. Georg Wicclz
Herausgeber der Deutschen Gewerbezeitung.

A n e r b i e t e n.

zur Berücksichtigungfür gewerbliche und andere Lehranstalten.
Auf die Herausgabe dieses Werkes zwar nur im entfernteren Sinne

Bezug habend, erbieten sich die Herausgeber zugleich zur Annahme von

Lieferungs-Aufträgenauf Sammlungen ganz neuer Gppsorna-
mente zum Gebrauche für den Zeichnenunterricht in gewerb-
lichen und allen andern Lehranstalten.
SämmtlicheOrnamente sind nach den in diesem Programme ausge-

sprochenen Ansichten und Prinzipien bearbeitet, also nicht dem schon Be-

stehenden, sondern allein der Pflanzenwelt, der Natur entnommen.

Die plastischeAusführungist scharf, und ganz für den Zeichnenunter-
richt, zur Bildung des Auges und des Geschmackes geeignet.

Alle auf das Werk und letzteres Anerbieten Bezug habenden Briefe
erbittet man sich franko.

Wi. chtzel,
Dippoldiswaldaer Gasse Nr. 4.

K. Kritntbholz,
Große plauen’scheGasse Nr. 9b.

Die Seide iu Oesterreich.
(-Augzugsnteiseder »Zustrin« entnommcn.)

(Fortsetzung aus Nr. 50.)

II.

Bearbeitung.
Als erste Stütze der landwirlhschaftlichenSeidenetzeugunghat

dann die Seidenhaspelei,das Abspinnender Galekten einzutreten in

das volkstvirthschaftlirheGeschäft. Auch hier ist es wahr, je besser
die Arbeit, desto höherder Ertrag, und vielleicht nirgends lohnt
sich Sorgfalt und Ordnung so sehr wie hier. Gut gehaspelteSeide
ist mit l0-Fl» WOhlfeiler,als schlecht bestellte mit 3 Fl. per l Pfo.
Eine schlecht geleieteteHaspelei bringt ganze Erzeugungsbezirkein
üblen Ruf, zerstort ihren Wohlstand und geht selbst zu Grunde.
Dennoch gibt es der mittelmäßigennoch weit mehr als der besse-
ren. Jst die Haspelanftalt der Sammelplatz mehrerer Ekzkugungg-
bezirke oder eines den Lagen nach vielgestaltigen Bezirkes, so hat
sie, indem die Lieferungennicht gleichzeitigeingehen, mit dek Ah-

haspelung aber bei der dazu tauglichen kurzen Zeit von Juni bis
Mitte September nicht gezögertwerden darf, alle eingesendetenGa-
letten sorgfältigzu tödten,bezirksweisezu fortiren, abzuhaspeln und

die Produkte des einen Bezirkes nicht mit denen aus .anderen Be-

zirken zu mischen, insofern dabei Ungleichheiten vorkommen. Diese
Verschiedenartigkeitder Urstoffe macht sdnhet kleinere Anstalten als

Filiale det- größerenin gewissen Gemeinden oft sehr räthlich.
Jede derartige Anstalt trachte nach dem Vollkommensten. Sie

bediene sich gut konstruirter, leicht gehender Haspel, nicht zu großer
Hitze in den Becken, sie übe scharfe Aufsicht über die Regelmäßig-
keit und Gleichheit der Arbeit, spinne die Auswahl der Kokons auf
3—4 Galetten, die großeMasse auf 5—6, beide mit größterSorg-
falt, und erlaubt sich nur bei dem Wenigen, was für gröbereNum-
mern übrigbleibt, eine oberstächlichereBehandlung. Auf diese·Weise
wird sie werthvolle Seide liefern und in den Stand gesetzt, gute
Galetten auf runternd zu bezahlen und der ganzen Sache eine glück-
liche Zukunftyzu bereiten. Frankreich hat in diesem Stücke die

besten Wege eingeschlagen. Der Haspler kann nicht auf einmal

reich werden,szaußerdurch Betrug. Betrügt er aber die Verkäuser,
so betrügter- am meisten sich selbst um seineZukunft, um ein stets
wachsendes,- anständigrentirendes Sommergeschäft.Jst er darin

knickekfsäsnachlässig,so schadet er wieder sich selbst. Seine Seide
wird 20—50«L, weniger werth als die der Nachbskbszkkkh Und dat-

über staunt Niemand, wer« die Folgerungen der Regelmäßigkeitund

Ordnung, Schönheit,Wohlfeilheit,Leichtigkeitder Arbeit bei guter,
wer die Verluste an Stoff, Zeit, Lohn, Geld, Verdrußbei schlecht
gehaspelter Seide zubeurtheilen versteht.

Es wäre daher nicht unangemessen,wenn die Besitzerder Has-
pelanstalten ganzer Provinzen sich unter einander innungsmäßigzu

genauer Beobachtung alles Dessen verpflichten wollten, was der

Sache förderlichist, daß sie die landwirthscha tliche Erzeugung der

Galetten, die Pflanzen überwachten,Preise für gute Gebarung
austheilten, Musterschulengründeten,allseitig aber gute Grundsätze
und Fertigkeiten, Aufklärungund Uebung verbreiteten; das Beste-
hende nicht eintverfend, sondern mit Vorsicht fortentwickelnd zum

Besser-endurch GewinnunggeeigneterErkenntnisseund Ueberzengun-
gen, Neues aber ohne Zugabe irgend eines alten Misbrauchs schaffend.

Ein bis jetzt gänzlichvernachlässigterwichtiger Gegenstand der

Seidenindusttie ist die Bearbeitung der Flockseide(des reinen Außen-

gespinnstes der Galetten) und der Abfälle beim Haspeln zu Fan-
tasieseide. Der Gebrauch letzterer ist nicht unbedeutend und würde

bei größererWohlfeilheit derselben und bei einiger Reform der Ex-

portverhältnissein allen Nummern merklich zunehmen, währender

jetzt nur in einzelnen wenigen Nummern- die eine Spinnerei nicht
im Gange erhalten, stattfinden Die inländischeVerarbeitungwürde
viel Arbeit schaffen, manche Ausgaben für die Weberei und Wir-

kerei vermeidlich machen.
Während den amtlichen Handelsausweisen zufolgejährlichAUS

Oesterteichabgeführtwerden an Flockseideund Abfällen130,900 Pny

führt es ein an Fantasiefeide l9,200 Pfd., mit einer Zollbelastupg
von 20 Fl. für den W. Zir. Jn der Schweiz fertigen Wehkkke
Industrielle diesen seht ichtvierigzu behandelnden Stoff- AIHI Ulivt

in Basel, thinve cir Braun in Basel, H» Esch» in

Zürich,G. H. Fäsy in Zürich, elcher letztere daruber die sicher-

sten Auskünfte zu ertheilen verma . Dieses Auf die EiUkaZkSk-

legte Zoll soll ohne Zweifel ein au UMMVET Schubzoll ka Dis

veredelte Herstellung dieses einfach Skoffkssein. Das Inland

geht aber bis jetzt nicht ein in dieses Geschast,der Zoll, welcher kein

Objekt des Schutzes hat, beschwert also,die Fabrikazion der aus der

Fantafieseide erzeugten Stoffe ohne Zweck um 20 Fl. auf 100 Pfd.,
und zwar gerade bei Artikeln, die mit jenen aus Frankreich und
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England nur mühsamkonkurriren, aus Frankreich, welches den

Zoll für Fantasieseideherabgesetzthat ’), aus England, welches den

zollfkei eingebrachten Rohstoss selbst verarbeitet, so daß diese gemeine
Wams-, Alles gerechnetfür uns 30—35 Fl» ja 40 Fl. für 100 Psd.,
das ist 10 Prozent vom Werth theuerer zu stehen kommt, als

wenn sie im. Lande hergestelltwürde,theurer, als sie unseren Kon-

kurrenten kostet. Diese Zuständesind demnach für uns in jedem
Betrachte unwirthschastlichUnd die Bearbeitung der Fantafieseideist
eine eben so dringende Nothwendigkeit, als die Fortdauer des bis-

herigen Zolles eine Beschädigungder Fabrikazionsinteressenist.
Wir haben dieses auch schon vor Jahren in Ungarn erkannt

und auf Herbeiziehunggeeigneter, geschäftskundigerLeute angetra-

gen, konnten jedoch bei vielem Gelde für Honywaare keines für
diese volkswirthschaftlicheAngelegenheitfinden. Wir versuchen durch
Mittheilung unserer Ansichten zur Errichtung der FloretseidensSpim
nereien etwas beizutragen. Unseres Wissens werden die Absälleent-

weder l) unausgekocht, roh, wie Baumwolle, behandelt und ge-

sponnen, liefern dann ein rauhes, kurzsaserigesGespinnst, welches
im Gewebe nur mit großerMühe weiß herzustellen ist, oder 2)
sie werden zuerst weiß gekocht,gereinigt, mit Handarbeit gekrempelt,
auf dem Handrade vorgesponnenzu gleichen lockeren Fädenvon LzLinie

Durchmesser, in großeSträhne aufgezogen,zuletzt auf der Maschine
fertig gestrecktund gedreht. Diese Behandlung liefert ein reines langsa-
serigeres,glänzenderes,seidenartigeresGespinnst zu vielseitigerVerwen-

dung. Die letzterwähntenVorarbeiten bis und einschließlichdes Vor-

spinnens werden in der Schweiz durch das weibliche Landvolk,
hauptsächlicham untern Theile des rechten Ufers vom Wallenstädter-
sSee (Gemeinde Ambden) vortrefflich geleistet. Die Qualität der

Gespinnstehängthier, wie bei allen Seidenarbeitem vom Fleißeund

Von der Fertigkeit der Arbeiterinnen ab. Kein Zweifel, auch in

Oesterreich würden sich solche Fertigkeiteneinbürgernund damit den

geeignetstenGrund legen zu jeder weitern Beredelungdes jetztaußer
Land, so zu sagen, verschleudertenStoffes, welcher im Verhältnisse
Von 1 zu 16 mit Arbeit beladen wieder eintritt. Unserer Ansicht nach

ist der Schutzzoll auf der Einfuhr dieses Halbfabrikates so lange
gegenstandslosund schädlich,als keine inländischeSpinnerei das-

selbe herstellt, und selbst dann kann er ein sehr niedriger bleiben,
weil die Transportspesen, zumal die doppelten, den Ankan desselben
in England, ja sogar in der Schweiz-, für uns außerKonvenienz
setzen. Einige inländischeSpinnereien aber in zentralen Lagen für
Ungarn, für Venedig, für die Lombardei dürftenbei guter Technik
hübscheGeschäftemachen.

Was die Zwirnerei (d. i. das Filiren oder Drehen) der ab-

gehaspelten Rohseide betrifft, so lag dieselbe noch vor wenigen Jah-
ren dermaßen im Argen, daß die Weberei sich für manche Artikel

der französischenoder sardinischen Zwirne bedienen mußte. Die sta-
tistischen Tabellen weisen eine Jahreseinsuhr von 3145 Pfd. nach.
Noch jetzt ist die französifcheZwirnereitechnikmit starkerVordrehung
und schwächererNachdrehung die zuverlässigsie.Sie hat selbst
gegen die Turineser Technik entschiedene Vorzüge. Doch kommen

Joh. Steiner und Söhne in Bergamo (A.Prellog zu Wien),
Gavazzi und Andere zu Mailand seit einigen Jahren mit Brian-

zersckdt-thm auch wegen einigerPunti der Mehrdrehung 2—3 Fl.
zu theuer, indem sie leicht zu 13 Fl. geben könnten,was sie
15—16Fl. halten, dem Bedürfnisseder Weberei entsprechendent-

gegen, welches seit bereits längererZeit, wenn auch in kleineren

Verhältnissen,mit Verwendungviel ungarischer Seide durch Ant.
Chwalla in Wien auf so ausgezeichnete Weise befriedigt wurde,
daß FabkfktinkckkhWelche sich seiner gut besorgten Zwirne bedienen,
kaum mehr mit Andern arbeiten können.

Wir kennen die«Technik der letzteren und ihre ausgesprochenen
Vorzügedurch langjahrige Beobachtungenihrer Erfolge und stehen,
ohne ubrigms der neuen, uns unbekannten Technik in Mailand und

Bergamo nahe mim zu wollen, keinen Augenblickan, ihr in Be-

treff der dabei verwaltenden Raum-, Zeit- und Kraftersparniß,wie

in Betreff der konstanten Titritung und Richtigkeit der Zählung,

iE) Nach dem französischenZolltarife (Ausgabe 1844) beträgt der

Einführon auf Fantasieseide Uwukke de soie Anse) 90 Centims das

Kilograntnt- d« i. 90 Fr. der metrifcheZentner oder ungefähr20. Fl. ver

Wiener Zik-

welche letztere zu großemNachtheile der Fabrikazion nur wegenbe-
kannter Leichtfertigkeitin Besorgung derselben wieder ausgegeben
wurde,- die Priorität, Originalitätund eine Vortrefflichkeitzuzu-
sprechen,wie sie weder in England noch in Frankreich bisher vorkamen.

Solche Originalitätund Zuverlässigkeitder inländischen,jeder
Art von Seideywebereigleich förderlichenZwirnerei, wäre ohne
Zweifel das einzige geeignete Mittel, der österreichischenVolkswirth-
schaft in Bezug auf Seide einen merklichen Aufschwung zu geben,
die bisherige Aus-fuhr der Rohseidc zu beschränken,sie »indie Aus-

fuhr von gezwirnter und gefärbterSeide, ja in die von konkur-

renzfähigerenSeidenstoffen zu verwandeln und damit dennoch dem

Auslande selbst eben so gefällig,wie dem Jnlande vortheilhaft zu
werden. Denn wo jene Sicherheit in den Titern und Zahlen der

Fäden,wie sie bei den Baumwollgespinnstenmöglichist, auch in

Seide geliefert wird, dahin wendet sich ohne allen Zweifel der größte
Theil der gesammteneuropäischenSeidensabrikazion, und die Zwirn-
anstalt wird in der nicht so leicht zu erreichenden Vollkommenheit
ihrer Technik einen kaum zu beeinträchtigendenSchutz finden, die

gesatnmte österreichischeSeidenerzeugung in die vortheilhaste Stel-

lung eines Weltmonopols zu versetzen, welches urn so mehr und

sicherer unverkümmert bleibt, je mäßigerund kaufmännischeres be-

nutzt wird.

Oesterreichführt durchschnittlich jedes Jahr aus an nnfilirter
Rohseide 764,000 Pfo. und an filirter Rohfeide l,8-l-7,700 Pfo.
Wir haben oben gesehen, daß es nur 3145 Pfd von letzterer einführt.

Die inländischeMannigfaltigkeit der Zwirnerei s«) verschuldet
nun nicht allein diesen am wenigsten vortheilhafien Erport, sie ver-

schuldet auch, daß gerade die beste Waare in’s Ausland geht, daß
sie in ihrer beinahe Totalität die Jnlandweberei der besten Stoffe
beraubt. Wenn diese Aussuhr daher keine durchaus nützlicheOpe-
razion zu nennen ist "), so wird sie gerade der Wiener Fabrikazion
am schädlichsten,weil in dieser Stadt, außer obengenannterFirma
nur wenige Zwirner als direkte Verkäufer,dagegen meistens Kom-

missionslager vorkommen, welche noch immer die vortheilhafteste
Auswahl bieten und durchaus nicht in der Lage sind, selbst den»
talentvollsten Fabrikanten aufzubelfen, weil sie nothwendig 2 fl. ein
Pfo. theuerer Verkaufenmüssen,was in neuester-, ohnehin gedrückter
Zeit noch mehr als je zuvor fühlbarwird, weil endlich solcheMängel
die Fabrikazion häufigzu noch größererVervielfältigungder Ope-
razionen in einer Hand nöthigen,welche ohnehin schon so nach-

theilig wirkt.

Hier in Wien wäre die Errichtung einer großartigen,die beste
Technik in Anwendung bringende Seidenzwirnerei (Filatoriums) an-

gezeigt, hier wo das Kapital, der Verkehr, die Maschinerie und die

Arbeiterinnen nahe beisammen zu finden wären. Sie würde in Un-

garn, dessen Seide durch Hoffmann und Söhne gegenwärtig
großeutheilsnach Jtalien zur Filirung gelangt, aus Jtalien, vom

Auslande über Triest und durch den Donauhandel die Rohseide
aller Gattungen empfangen, ohne bei den jetzigen Transportmitteln
für die BezügeRußlands,Deutschlands und relativ Englands eine

Uibkkfkacht zu veranlassen. Sie könnte die größteVielseitigkeitder

Qualitäten für die verschiedenstenFabrikazionsartikel mit der sicher-
sten Gleichförmigkeit,welche nur einem sehr großenBetriebe möglich
ist, vereinigen und noch ganz besonders die jetzt schon 800,0008Pfd.
Seide im Durchschnittswerthe von 8 Millionen Gulden alljährlich
verarbeitende und der größtenEntfaltung fähigeWiener Fabrikazion
durch täglicheLieferungen der gesuchten Nummern die Fortschritte
erleichtern, Zeit und Verluste ersparen, welchen sie jetzt Auf schl-

Hk)Nach dem neuern Sprachgebrauche bedient man sich, um den Aus-

druck der set-i iorta oder tilatojata im Deutschen wieder zu geben statt
des Wortes»gesponnener« oder «gezwirnter«Seide, der Bezeichnung der

»gedrehten«oder der »silirten« Seide, welche ie nach der Drehung in

Tramen- und Organsinseide zerfällt. A. d. R.

W) Die Erzeugung von Rohseide und silirier Seide erfolgt itn öster-
reichischenJtalien in solchenMengen, daß die inländischeSeidenfabrika-
zion zu hoher Blüthe und europäischetBedeutung gedeihen könnte«und

immer noch eine ansehnlicheQuantität an roher und silirter Seide eriibri-

gen würde-welche nach voller Deckung des sogenannten heimischenBe-

datfs allerdings den Charakter einer nützlichenOperazion gewähren?ng-. A. d. ..
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rmpfindliche Weise blosgestelltist, ja, sie könnte der inländischen,
auf dem Wege- des Fortschritts eingeleiteten Färberei durch Bestel-
lung größererMassen durch den Anlaß zu wirthschastlicherAusfär-
bung der Assortimenteeinen sehr bedeutenden und weiser-mäßigen-
den Vorschub leisten. .Wenn nun ferner die Durchführungeiner so
großartigenZwirnerei und Färbereizu Wien die inländischenRoh-
seiden mehr als bisher in Anspruch nähme,so würdewahrscheinlich
das Begehren nach solchen in Italien besonders in den ersten Zeiten
des Bestehens jener Anstalten nicht vermindert erscheinen, so daß die

Urerzeugung des Landmannes damit zu neuem Aufschwunge belebt

würde,oder sich zu Gunsten der gesammtenVolkswirthschaft weiter

ausdehnen könnte. Unserer Stellung nach endlich ist es von größ-
tem Belange, daß wir mit einem so naturwuchsigen Ergebnisse in

der innern Wirthschaft allein vollkräftigin den Welthandel treten,
daß wir den innern Markt durch unsere eigene Konkurrenz befrie-
digen, daß wir unsere Fabrikazion zu ordnen suchen, indem wir

viele, namentlich größereFabrikanten veranlassen, jene unselige Zer-
splitterung der Arbeit auf 20 oder mehr Artikel aufzugeben, dage-
gen nur wenige desto vollkommener und billiger herzustellen. Es

ist einleuchtend, daß eine solche Billigkeit weit mehr von der all-

gemeinen Anordnung des ganzen Geschäfts,als von einseitiger Er-

sparung auf den Weberlohn abhängtund daß damit die Klasseder

Unterarbeiter nur an Sicherheit für den Erwerb gewinnen könnte.
Was aber den gesammten Arbeitskörperder Seidenfabrikazion zu
Wien betrifft, so ist es hoch an der Zeit, daß feste Innungsord-
nungen, Fabrikgerichte, Gesetze über Arbeitstage und Arbeitszeit
aufgestellt, und mit größterStrenge gehandhabt werden. Die Zü-
gellosigkeit vieler Arbeiter ist noch immer im Wachsen. Während
sie in der schlechtestenZeit Tag und Nacht arbeiten, den Arbeitgeber
bis zu völligerEntblößungan Zahlungsmitteln um Beschäftigung
drängen,arbeiten sie nicht oder zwingen den Arbeitgeber zu über-
triebenen Löhnen,sobald sie merken, er habe eine etwas beträchtli-

.-chere Bestellung. Diese Unziemlichkeitenverschulden ost das allzu-

früheAufgeben guter Unternehmungen von Seiten wackerer Fabri-
kanten, welche jedes billigen Rechtsschußesentbehren.

Betrachten wir, daß Seide nächstGold das reichste,in Betreff
der volkswirthschaftlichen Arbeit aber der dem letzteren vorzuziehende
Urstoff unserer Erzeugung ist, welcher, wie gesagt, noch jetzt in

ziemlich großerMenge heimlichen Eingang findet, betrachten wir

daneben die jährlichzunehmende Passivitätunseres ofsiziellenHan-
dels"·), welche größtentheilsvon der bestehenden Unordnung im

gewerblichen Hsaushalte herrührt,und mittels durchdringender Ord-

nung in großeAktivität verwandelt werden könnte,so erscheint wol

unser Drängennach durchaus bessererBearbeitung dieses Stoffes
um so mehr an der Zeit, als jede Beschäftigungdamit in allen

Stadien die Intelligenz in Anspruch nimmt, daher dem großen,
unsern staatlichen Vereinen vorgezeichnetenZwecke: der Zivilisazion
entspricht.

Wir kommen nun zur Scidrnfårberei.
Es ist sehr erfreulich, darüber Befriedigenderesals frühermel-

den zu können. Alle Farben, auch schwarz, werden für Stoffe gut
gefärbt, für Felber ist letztere Färbungnoch nicht genügend,auch
fehlt uns noch jenes Eintragschwarzmit 4bisSLoth Uebergewicht,
Glansbiskot, Blaustich ohne Fett ganz so schönwie Gesottenes.
Kochenille und Saslarosa, Hochblau werden eben so schönwie in

««)Wenn die Passiviteit des ofsiziellenHandels dahin gedeutet wird-

-daß die legale Einfuhr die legale Ausfuhr dem Werthe nach übersteige,
so dürfte dieser Vorstellung ein Jrrthum zum Grunde liegen, denn da

die illegale Einfuhr ganz sicher überwiegendgrößer ist, als die illegale
Ausführ, so würde dadurch ein Misverheiltnißentstehen, das durch baares

Geld auf die Dauer durchaus nicht ausgeglichen werden könnte. Wird

aber die Passivität des Handels sd ausgelegt, daß wir jährlichgrößere
Werthe ausführenzum Tausche gegen die eingeführtengeringeren Werthe-
die Differenz aber aus unserm Vermögennehmen, d. i. um so Viel är-

mer werden, so kann eine solche allerdings bestehen,insbesondere in einem

Staate, welcher mehr Rohsioffe als Fabrikat ausführt, nur macht sich
die Passivität,wenn man sich Von den Formen des Bilanzwesens nicht
trennt, gerade durch eine aktive Bilanz geltend, wenn gleich deren Atti-

vität durch Hinweglassungeines Faktors der Einfuhr- del-·heimlichennäm-

lich, scheinbar nicht hervortritt. Anmerk. d. Red. d. »Austria«.

Frankreich hergestellt,doch gelingt dieses nicht immer, was,. wie in
andern Farben anzeigt, daß in dieser empfindlichenIndustrie noch
nicht die erforderlicheGenauigkeit waltet. Pensez und Lila bilden
die schwache Seite unserer Färberei. Währenddiese Farben in den

französischenWaaren nach vorliegenden mehrjährigenMustercharten
unveränderlichdauerhaft, sind sie in unseren Fabriken ephemer flüch-
tig und sterben an der Lust ohne Sonne ab.

Ein weites und fruchtbares Feld steht hier jedenfalls bei dem

Reichthume unserer vegetabilischenund mineralischen, bei leichtem
Bezuge ider orientalischen Färbemitteloffen für namhafte Verbesse-
rungen und es ist höchstesBedürfniß, daß sich die Wissenschaft
aus den chemischenLaboratorien in die dumpfigenWerkstättendkk

Färber begebe, um einmal direkt, praktisch, volkswirthschaftlichzu

wirken, das Feld der Gewerbe razionell zu bebauen. Die oben

beklagte Zersplitterung der Fabrikazion mag auch hier eine der

Hauptursachen sein, weshalb das vollständigGenügendeso schwer
erreicht wird. Es fehlt jener große Betrieb, daher die mächtigere
Anregung und routinirtere Beweglichkeit. Die erwähnteUnterneh-
mung einer wohlgeordneten Färbereineben der Zwirnerei mit allen
Mitteln der Wissenschaft, der Technik und Ineinandergreifen der
Oekonomie wäre ohnstreitig ein höchstcrwünschtesvolkswirthschaft-
liches Beginnen.

Vom Appret kann man nicht zum Lobe reden.

Der Wiener Appret auf Seidenwaaren ist ganz dazu gemacht,
dem schönstenFabrikate das gefälligeAussehen für den Verkauf zu-

benehmen. Er bringt sich durch seine Zusätze,durch seine Kohlen-
pfannen in vielen Fällen um alle Lieblichkeit, gestaltet die weichen

schmiegsamenFäden zu rauhen Roßhaaren, die zarten Farben zu
Augen beleidigendenMißtönen. Und was das Schlimmste ist —

der Appreteu meint, das Alles müsseebenso und könne gar nicht
anders sein-erfühlt und sieht keinen Unterschied. Muß man doch
Grosgraiki nach Mailand schicken um ihn gehörigwässernzu lassen.
Alle Naturalapprete versteht man nicht. Doch ist auch zu bemer-

ken, daß die schlechte Qualität der in Wien verkäuflichenSeiden-
zwirne ihre Wirkung bis in die Appretur erstreckt, indem sie den

Stoffen nicht jene Resistenzderwol bestelltenSeide gibt, sondern
sie wie Fließpapiergestaltet. Hier ist also eine Hauptreform nöthig-
Mögen die Fabrikanten nicht wie bis jetzt gegenüberanderen Appre-
teurs, denen sie eben nicht sonderlich unter die Arme gegriffen haben,
sondern in bessererWürdigungihrer eigenen Interessen zusammen
stehen, dieser Sache volle Aufmerksamkeit schenken, auf Errich-
tung einer tüchtigenAppreturanstalt hinwirken, die Unverbesserlichkeit
der jetzt bestehendenaußer Kours setzen, oder sie zum Einlenken

zwingen, und durch ein solches gewiß unmittelbar rentirendes In-
stitut die ganze Fabrikazion Wiens vor dem Untergange bewah-
ren, ihren Eintritt in den Welthandel als nebenbürtigeNachfolge-
rin erleichtern, ja nur dadurch möglichmachen!

(Schluß folgt.)

-1·Ueber Moment.
Etwas für Mathematiker und Mechaniker- —

und eine neue Erfindung für Kriegszeitem
Drei Regeln hat man, um das Moment eines Körpersin

Bewegung zu finden, aber jede dieser Regeln weicht sehr von ein-

ander ab. Die Londoner Jnstituzion nimmt an, daß die Quanti-

tät der Masse, multiplizirt mit der Fallhöhein Fu-ßen,das genaue
Moment gibt; währenddie Militair-Akademie lange gelehrt dat-

daß das Moment gleich sei dem Gewicht, multiplizirt mit dem
Quadrat der Geschwindigkeit. Endlich hat ein selbst sidlcdtter
Klub von Gelehrten neulich ausgesprochen, daß die MasseOder die

Quantität eines Körpers in Bewegung, multiplizirc Mit stinkt Ge-

schwindigkeitin Fußen,per Sekund , die wirksame Kraft des Sto-

ßes oder das Moment darstelle. on dies-U·Regeln weicht das

Ergebnißder ersten von dem der letzt n ab- Wie l zu 2, und von-

dem der zweiten wie l zu 64z tMan streitet sich jetzt in

englischenIournalen über die beziethdclcheRichtigkeitdieser Regeln.
Wir lassendiesen Streit dahingcstellhUnd glauben, daß die Regean
oder Formeln, welche wir jedt angeben werden, mehr Recht wie-

sirgendEine haben, als richtig angenommen zu werden, und geben«
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wir sie um derwillen um so lieber, weil sie, wie gesagt wird, durch

praktischeVersuche bewahrheitet sind. Darnach verhält sich das

Moment fallender Körpervon gleichemGewicht, wie die Fallhöhe
Vdek wie das Quadrat der Geschwindigkeit Das Moment ist nur

bestimmbardurch folgende Versuche, in denen das Moment eines

sich bewegendenKörpers gleich gemacht ist dem Gewicht oder dem

Druck eines anderen Körpers,der sich in Ruhe befindet.
Versuch l. Man lasse irgend eine harte Masse von be-

kanntem Gewichte auf den Kopf eines Pfahles fallen, und treibe

diesen dadurch in ein homogenes nicht elastischesErdreich, wie z. B.

Lehm. Man setze das Treiben (Stoßen)fort, bis der Pfahl nicht

mehr einsinkt, (rriecht) oder wenigstens bis das Einsinken nicht

mehr wahrnehmbar ist. Man bemerke endlich die größteFallhöhe
der Masse in Fußen.

Versuch 2» Man häufe auf den Kopf eines ähnlichen
Pfahls voii gleichem Stoffe, Gewichte, und gleicher Längeso viele

Gewichte, daß er nach und nach einsinkt, gerade zu der Tiefe bis

zu welcher der erste Pfahl eindrang. Von den so angewendeten
Gewichten rechne man das Gewicht des Pfahls ab, und der Rest
ist gleichdem Moment des fallenden Körpersin Versuch l. Dann

reduzire man das Gewicht der Masse, welche man in Versuch 1

gebraucht hat, zu Pfunden, und multiplizire es mit der Fallhöhe,
dividire durch das Produkt des Moments ebenfalls in Psunden
wie ermittelt aus Versuch 2, und der Quotient ist das wirkende

’Moment eines l Fuß fallenden Pfundes = M.

Wenn das Moment M eines Körpers über ein Pfund, und

eine größereFallhöheals I Fuß h verlangt wird, dann ist M = m

X h X w.

Wenn die Geschwindigkeitv, eines sich bewegenden Körpers
in Fußen per Sekunde bekannt ist, dann, die Bewegung sei senk-

2

recht oder wagerecht,M = m X 10 X

Die Beachtungdes Moments ist von besonderem Nutzen für
Baumeister Und Ingenieure; so beim RoststoßenUnd beim Eisen-
ebahnwesen,so in Bezug auf die "W1rkungen von Kanonenkugeln
u. sofort. Folgende Beispiele von Anwendungen der eben gegebe-
mu Formeln werden daher nicht ohne Werth sein.
Psahlstoßen.— l.) Der Werth von M darf nicht geringer

sein, als dreimal des wirkenden Gewichtes, das der Pfahl zu tra-

gen Vermag.

2.) Der Werth von M dars nicht über z das Gewicht oder

den Widerstand gegen die Zerdrückungübersteigen,welchen der

Pfahl auszuhalten vermag, entsprechenddem Materiale woraus er

besteht, wie es aus Versuchen zu ermitteln ist.
3.) Je größerdas Gewicht des Rammbären ist, so zwar, daß

TM nicht größerist Als Vorhin augegebenz desto größerwird die

Wirkung die dUrch irgend eine gegebene Menge·vonArbeit ausge-
iübt wird.

Bei Zusammenstoßen von Zügen aus Eisenbah-
mn. Wenn jeder Zug durch zwei Lokomotiven bewegt wird, und

zwar die eine vorne und die andere hinten wie es George Cap-
-Iey angegeben hat, und Gewicht und Geschwindigkeit,sowie der

Durchmesser der Zylinder der Maschine gegeben sind, so daß der

Widerstand den es M entgegen setzen kann, und die Länge der

Zylinder im Verhältnissestehen, was durch Versuchefestzustellenist,
dann wird ein Prrsvnenzug und Maschine ohne Gefahr sein, im

Fall das Gewicht und die Geschwindigkeitbeider Züge gleich sind,
in anderem Falle wird die Wirkungdes Zusammenstoßenssehr ver-

mindert werden.

s Das Moment einer Kanonenkugel. l.) Wenn Ge-
Wkcht und Geschlvindkgkrikgegeben ist- findet man das Moment
Mit Hülfe gegebenerFormel. 2.) Wenn die Stärke eines eisernen
Schiffes oder Gefäßes,das von einer Kugel getroffen wird, gerin-
ger ist als das Moment einer solchen Kugel, dann wird es durch-
brochen werden, vorausgesetztdie Nietstellen der Platten sind nicht
stärkerals das Eisen, woraus sie bestehen. —Wenn die Nietstellen
von geringerer Stärke sind, wird eine ganze Platte weggerissen
werden, durch rillr solche Kugel. EineVerwahrung gegen einen

solchm Unfall- läßt sich Wie folgt bewerkstelligen:
l.) Man-baue ein Schiffgefcißvon Eisen und zwar doppelweim

dig und mit- einem Zwischenraumevon Wand zu Wand von

4 Zoll. Wenn nun jener Zwischenraum mit Wasser ausge-
füllt ist, wird sich die Wirkung des Schusses aus jede Platte ver-

halten, umgekehrt als l Platte zu der Zahl der Platten, welche
mit dem genannten Wasser in Berührungsind, oder als 500 oder
1000 zu l, je nach der Größedes Schiffes. Das Moment einer

56·psündigenKanonenkugehangenommen die Zahl der Platten
betrüge500, wird nunmehr nur dns einer Kugel von 4 Loch Gewicht
sein. Die Mehrkosteneiner Fregatte von beschriebener Einrichtung
und 200 Fuß Länge,wird sich aus 2100 Thit. belaufen.

2.) Wenn ein so gebautes Schiff auf den Strand läuft, so
ist zu erwarten, daß die Gefahr der Zertrümmerungsehr bedeutend

vermindert werden wird, da, wenn die Regel in einem Falle wahr
ist, sie es auch in einem anderen Falle sein muß.

3.) Aus der absoluten Wirkung einer Kanonenkugel, wie sie
gefunden wird bei irgend einer Geschwindigkeit, und in die Seiten
eines eicheiien Schiffes ein rundes Loch von gleichem Durchmesser
der Kanonenkugel reißend, läßt sich das Moment einer anderen

schwereren Kugel, die sich mit geringerer Geschwindigkeitbewegt,
finden, so zwar, daß das Moment der Art sei, daß eine große
Flächeder Schiffsivand eingebrochen wird, wodurch ein Schaden
geschieht, der nicht auszubessern ist. Schlägenun aber eine solche
Kugel unweit der Wasserlinie durch, wird das Schiff schnell sinken.

4.) Wenn ein eisernes Dampfschiff mit Doppelwand und

100 Tonnen Trächtigkeit,dessen Schiffs-Mannschaft nur aus 3 oder

4 Menschen besteht, zweckmäßiggebaut ist, zumal das Deck erha-
ben gerundet, anstatt flach ist, so daß ein Schuß abgelenkt werden

kann, und denn dieses Dampsschiffüberhauptso getrieben wird,
wie wir es vor einiger Zeit in diesen Blättern angegeben, im Arti-

kel «Verbesserungder Dampfschiffsahrt«so wird in 9 Fällen von

10 des Feindes Schiff sinken, ohne irgend einen Verlust an Men-

schen oder Schaden fürs Dampffchiff.
5.) Um ein Dampfschiffvon solcher geringen Größe fähig zu

machen, den Stoß einer Kanone auszuhalten, wie solche nöthigist,
genügt zu bemerken, daß eine Vorrichtung anzubringen ist, daß das
Moment der Kanonen von gleicher Wirkung auf das Schiff bleibt,
die Kugel mögel Pfund oder 20 Zentner schwer sein.

e-·

-1·Beispiele zur Geschichte der Dampf-
schiffte-heb

Von Beunet Woodcroft.
Die Anwendung von Thierkraft, um ein Schiff mittels Schau-

frlkcidernzu bewegen, ist sehr alten Datums, und der Ersatz der

Thierkraft durch Dampfkrast wurde sogleichins Auge gefaßt, so-
bald man es soweit gebracht hatte, daß man-im Stande war mit

Dampf Wasser aus Bergwerkenzu pumpen, lange bevor man da-

hin gelangte— wegen der damaligen Unvollkommenheit der Dampf-
maschine —- ein Schiff wirklich fortzutreiben. Im J. 1472 ver-

öffentlichteRobert Volturius eine Zeichnung zweier Galeeren,
die anstatt durch Ruder, durch Räder fortgetrieben wurden. Im
I. 1543, sagt man, habe ein spanischerSeekapitain eineMaschine
aufgestellt,durch welche Schiffe von bedeutender Größefortgeschafft
werden konnten. 1785 erhielt Joseph Bramah, der Erfinder-
der hydraulischen Presse, ein Patent unter folgendemTitel: »Neue

ersundene hydrostatischeMaschine,«und ein Dampfkesselvon einem

eigenthücnlicherenPrinzip, als seither bekannt geworden ist.
« Eine

der Erfindungen besteht in einem Verfahren, Schiffe mittels einer

rotirenden Maschine sortzutreiben, welche Maschine als eine Pumpe
aus die Schaufelräder oder einen Schaufeltreiber wirkt. Am 5. Jan-
1769 erhielt James Watt ein Patent bezüglichverschiedener
Verbesserungenan der Dampfmaschine.Eine dieser Verbesserungen
bestand darin, daß der Dampf ebenso gut oberhalb des Kolbens,
are unterhalb desselbenwirken konnt-z Und er nannte seine Ma-

schine die ,,d0ubie impulse«, oder Maschine Mit Doppelwirkungs
Dieses war die erste großeVervollkommnung an der Dampfma-
schine, und machte ihre Anwendung auf die Schiffsahrtmöglich.
1785 nahm William Symington ein Patent auf eine neue

Dampfmaschine,und 1787 veröffentlichtePatriksMiller eine
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kleine Schrift, Böte mit Schaufelrädern,welche durch Menschen-
händebewegt wurden, fortzutreiben. Die Fahrzeuge, bei welchen
man diese Schaufelräderanwendete, wurden »Drillinge« genannt,
denn das Verdeck war so angeordnet, daß es drei Böte, die an

einander gelegt wurden, überspannte.Zwischen diesen drei Schiffen
befanden sich die beiden Schaufelräder.Das erste Boot, in dem
die Dampfmaschineals treibende Kraft benutzt wurde, hat Sy-
mington gebaut, nach der Aussage eines gewissenTaylor, wel-

chem Miller seine Ansichten in Bezug ans die Möglichkeit,Schiffe
mittels Schaufelrädern zu treiben, mitgetheilt hatte. Durch die

Erfahrungen, welche Symington durch den Bau des Miller’schen
Boots sich erwarb, und durch den Umstand, daß im J. 1780 von

Pickard die Kurbel oder der Krummzapfen erfunden wurde, so
auch dadurch, daß währenddieser Zeit die doppeltwirkendeZylinder-
maschine und der Krummzapfen für stehendeMaschinen gebraucht
wurden, veranlaßt,ließSymington seine alte Maschine links liegen,
und lösteein Patent zur Bewegung eines Boots mittels einer doppelt-
wirkenden Maschine, und unter Anwendung des Krummzapfens. Die-

ser Fortschritt war von Bedeutung. Der Name des Schiffes, in dem

Symington die doppeltwirkendeMaschine von Watt, den Krummzapfen
und das Schwungrad von Pickard, und das verbesserteSchaufelrad von

Miller anwendete, war C h ar l o tt e D u n d a s. Durch diese Verbin-

dung von Maschinerie bildete sich das System von Schiffen durch
Dampfgetrieben aus, welches jetztgebräuchlichist, und jenes Boot war

der Stammvater seines Geschlechts. Fulton, der Amerikaner,
und Bell, der Schotte, waren am Bord der Charlotte Dundas,
und nahmen Kenntniß von der dort gebrauchten Maschinerie. Ful-
ton führtejenes Fortschaffungssystemin Amerika ein, und er war

der Erste welcher Dampsschiffeerbaute für praktische Zwecke. Bell
war in Europa der Erste, welcher eine regelmäßigeDampsschifffahrt
ins Leben rief. Von diesen ersten Fällen praktischer Ausführung
der Dampfschifffahrt im J. 1807 bis zum J. 1837, war das

Schaufelrad die einzige Vorrichtung, um aufs Wasser zu wirken.

1837 aber wurde vom Kapitain Ericson, einem Schweden, der

Schranbentreiber praktisch in die Dampfschifffahrteingeführt.Es

gibt unzähligeVorschläge, welche von Zeit zu Zeit aufgetaucht
sind, Schiffe zu treiben, doch keine Vorrichtungen wurden bis ietzt
praktischer gefunden, als das Schaufelrad und der Schraubentreiber,
jede unter verschiedenen Abwandelungen in Form und Konstrukzion,
aus deren Beschreibung wir uns hier begreiflicherWeise nicht ein-

lassen können. —9—·

-1·Einige Berechnungen iiber Diinger.
Wenn wir uns auch nicht gerade mit rein landwirthschaftlichen

Angelegenheitenbeschäftigen,so ist doch die Düngerfrageunter allen

All-gemeiner Sitz-eigen

i

den Fragen, welche die Welt bewegen,keine von geringer Wichtig-
keit, denn es handelt sich um Benutzung eines Stoffes, aus dem
in weiterer Folgeunsere Lebensmittel entstehen, und zu deren Ver-
mehrung beizutragen, ist allerdings eine Frage, die uns ganz un-
mittelbar angeht, demnach auch folgender Artikel wol einen Platz
in Ullstkn Spalten Vetdievt — »Man weiß,« sagt ein französischer
Schriftsteller, »daß die fsstmUnd flüssigenErkremente eines Men-
schen auf IF Pfo. geschätztwerden können,nämlichH- Pfo. flüs-
sigen und s Pfd. festenStoff, die 3 Proz· Stickstoffenthalten, somit
nachiBoussingault 16z Psd. Düngekerforderlichsind, um 800
Pfd. Weizen, Roggen oder Hafer zu erbauen. l Million Menschen
geben nach dieser Berechnung feste Düngermasse9l,250.000 Pfo.

flüssige 456,250,000
zusammen 547,500,000 Psd.

Frankreich mit 35 Millionen Einwohnern, produzirte demnach etwa

38,000 Mill. Pfo. Düngermassenjwelche ausreichte, um 35 Mill.
Heklarin Land zu düngen. Jn Frankreich gibt es 52 Millionen
HektarenGrund und Boden, von denen 900,000 (?) unterm Pflug
sich befinden. Diese Zahl erhöht sich aber aufs Doppelte durch
Brachen und verschiedeneAnpflanzungen,wie Gärten,Baumfchulen,
Erlen- und Weidenbüschenu. s. w., die man auch unter Kultur
befindlichbetrachten kann. Wenn man indeß auf den eigentlichen
Ackergrund beschränktist, hat man nur ein Hektar auf drei,
die eigentlich zu kultiviren wären. Die Menge der Körner aller

Art, welche man zur Aussaat benutzt, sind bedeutender als man

zu glauben geneigt sein dürfte· Die Summe beträgtin gewöhn-
lichen Iahsren 14 bis 15 Mill. .Hektoliter, die einen Werth von
162 Mill. Frs. darstellen, die man wieder in die Erde wirst. Keine
landwirthschaftliche Frage hat größereWichtigkeit,als die sichaufdie
unmittelbare Crtragfähigkeitder Erde bezieht. Nach dem Gesagtener-

gibtsi klar, daß man, wenn auch nicht ganz, doch wenigstens zum
größ-en Theile durch Verwendung des Menschendüngers des thie-
rischen Düngers entrathenkann, und daß man nicht nöthighabe,
Schiffe mit dem Guano zu verpestenvon entfernten Inseln, wenn

wir aufmerksam werden wollten auf Ansammlungund Benutzung
des Düngersunserer großen Städte, der jetzt in vielen nur zu
häufigenFällenzu nichts anderem dient-, als um die Luft auf eine

allerwenigstensunnülZeaber doch sehr unangenehme Weise zu durch-
räuchern. Es scheint aber, als ob man bis auf diesen Tag noch
kein Mittel habe ausfindig machen können,um jenen Dünger aus
eine wohlfeile Art zu sammeln lind aufs Feld zu bringen, sonst
wäre von der Umsicht unserer Landwirthe, groß und klein, gewiß
zu erwarten, daß sie den Stoff, den sie unverkennbar hoch und-

werth halten, nicht in die Erde verrinnen und in die Luft verduften
assenwürden»
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